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Mit dem Inhalte und der inneren Einrichtung dieſer 
vortrefflichen Kirchengeſchichte glauben wir unſere Leſer nicht 
erſt bekannt machen zu dürfen, da es an öffentlichen An⸗ 
zeigen nicht gefehlt hat, welche ſich darüber vorzugsweiſe 
verbreiteten. Auch mit unſerem Lobe und unſerer anprei⸗ 
ſenden Empfehlung würden wir jetzt zu ſpät einzutreffen 
befürchten, wenn es uns nicht bedünken wollte, daß einige 
Vorzüge derſelben, welche in unſeren Zeiten beſondere Be 
herzigung verdienen, noch nicht ganz nach Gebühr ſeien be⸗ 
merkt worden. Wir rechnen dahin einmal die äußerſt weiſe 
getroffene Auswahl der Literatur ſowohl, als des hiſto⸗ 
riſchen Stoffes, welche um ſo mehr Anerkennung fordert, 
je ſeltener ſolches in den neueren hiſtoriſchen Werken zu 
finden iſt. Man vergleiche in dieſer Beziehung z. B. die 
literariſchen Noten unſeres Lehrbuches mit dem Ballaſte 
großentheils ganz untauglicher Literatur bei Danz, oder 
mit dem gänzlichen Mangel an auserleſener Bücherkunde 
bei Neander. Fürs zweite die kritiſche Genauigkeit und 
Schärfe des Urtheils, welche ſich durch das ganze Werk 
hindurchzieht, und mit der gründlichſten und umfaſſendſten 
Sprachkenntniß gepaart iſt. Denn auch dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten loben wir beſonders deßhalb, weil in unſeren Zeiten 
ein Geiſt fratzenhafter Frömmelei, dumpfer Gefühlsreligiog 
und blinden Glaubens ſeinen vergiftenden Einfluß auf die 
Behandlung der Kirchengeſchichte ausbreitet, und jene gei⸗ 
ſtige Nüchternheit, jenen klaren Blick, jene Schärfe des 
Urtheils, ohne welche keine hiſtoriſche Forſchung beſtehen 
kann, gänzlich zu erſticken droht. An jene Tugenden ſchließt 
ſich drittens ein freier proteſtantiſcher Forſchungsgeiſt, wel⸗ 
cher ſich durch keine kirchliche Auctorität feſſeln, durch keinen 
Heiligen ſchein blenden läßt, und weit davon entfernt iſt, 
die Meinungen der älteren Kirchenlehrer von Neuem gel⸗ 
tend machen, ihre Irrthümer bemänteln, ihre ſittlichen 
Grundſätze anempfehlen, ihre abenteuerlichen Aſkeſen als 
Wunder chriſtlichen Sinnes anpreiſen, und ihrem Aber— 
glauben beipflichten zu wollen. Endlich, ſo ſeltſam auch 
ein ſolches Lob klingen könnte, rühmen wir es, daß der 
Verf. nicht nur weiß, was die Geſchichte einer Kirche ſein 
und bezwecken ſoll; ſondern auch dieſem richtigen Wiſſen 
in der Darſtellung zu entſprechen ſich bemüht. Wie die 
Kirche eine Verbindung für die höchſten Zwecke des Chri⸗ 
ſtenthums iſt, welche nicht blos auf eine äußere Verknüp⸗ 
fung durch geſellſchaftliche Formen, ſondern vor Allem auf 


Lud w. einer innerlichen Zuſammenſtimmung der Gemüther be⸗ 


ruht, ſo darf auch die Geſchichte derſelben nur dasjenige 
aufnehmen, was ſich fördernd oder hindernd auf die Bil⸗ 
dung und weitere Entwickelung oder auf die Störung und 


Auflöſung einer ſolchen Verbindung bezieht, alſo auch das 


Einzelne, Individuelle nur inſoweit, als es in der That 
Einfluß auf den Zuſtand des Ganzen, der Gemeinde, ge⸗ 
habt hat. Wer dieſen richtigen Geſichtspunkt veſthält, wie 
es unſer Verfaſſer thut, der wird nimmermehr aus der 
Kirchengeſchichte eine Sammlung frommer Betrachtungen 
und Gedanken machen, oder das Einzelne ſo unzweckmäßig 
hervorheben, daß die Vildung der Geſammtheit darüber 
unkenntlich werden muß. i 

Wir würden dieſes Lob noch weiter ausdehnen, wenn 
das Werk noch der Anempfehlung bedürfte, oder ſeinem 
wahren Werthe nach verkannt würde; da aber Beides nicht 
der Fall iſt, ſo mag es hinreichen, einige derjenigen Vor⸗ 
züge desſelben angezeigt zu haben, durch welche es beſon⸗ 
ders lehrreich für die Zeitgenoſſen werden kann. Um je⸗ 
doch zugleich auch neue Prüfung zu veranlaſſen und damit 
wir mindeſtens den guten Willen, nach Kräften zur Ver⸗ 
beſſerung manches Einzelnen beizutragen, an den Tag 
legen, follen zuvörderſt einige allgemeine Punkte, über 
welche wir mit dem gelehrten und freiſinnigen Verf, ſtrei⸗ 
ten möchten, erörtert, und ſodann einige kleine Berich⸗ 
tigungen und Ausſtellungen, welche das Studium des 
Werkes veranlaßte, mitgetheilt werden. Die allgemeinen 
Punkte, deren Erbrterung wir bei dieſer Gelegenheit an⸗ 
regen möchten, betreffen die Prolegomenen zur Kirchenge⸗ 
ſchichte, die Eintheilung in Perioden und kürzere Abſchnitte, 
und die reichhaltigen Excerpte aus den Quellen. 

Was zuerſt die Prolegomenen anbelangt, ſo bieten ſie 
für den akademiſchen Lehrvortrag weder einen hinlänglichen 
noch einen ganz paſſend geordneten Stoff an die Hand. 
Über die Quellen nämlich und die hiſtoriſche Forſchung ver⸗ 
breiten ſich nur zwei §§. in wenigen, nicht ſehr tief ein⸗ 
greifenden Bemerkungen. Aber gerade dieſe beiden Gegen⸗ 
ſtände fordern bei akademiſchen Vorträgen eine ſehr um⸗ 
ſtändliche, tiefer ins Einzelne eingehende Erläuterung, da 
der Lehrer ſelten vorausſetzen darf, daß die Schüler, welche 
er in das Gebiet der kirchenhiſtoriſchen Forſchung einführen 
ſoll, ſchon auf dem Felde der allgemeinen hiſtoriſchen Pro⸗ 
pädeutik einheimiſch geworden ſeien. Daher würden wir 
uns F. 4. nicht damit begnügt haben, die Hauptelaſſen der 
Quellen zu nennen, ohne ihren Werth, die Fälle und die 
Weiſe ihrer Benutzung genauer anzuzeigen; ja wir wür⸗ 
den es, zumal von einem Werke, deſſen größere Hälfte 
Citate aus den Quellen anfüllen, nicht als unzweckmäßige 
Weitläufigkeit geſcheut haben, von jeder Quellengattung in 
einem befonderen §. der Einleitung umſtändlich zu handeln 
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und durch Beifviele am Rande die Beſchaffenheit und die 
Benutzung derſelben zu erläutern. Dergleichen Erörterun⸗ 
gen erwartet der angehende Theologe hier nicht mit Unrecht 
in ſolcher Ausführlichkeit, daß ſie ihm bei ſpäteren For⸗ 
ſchungen als Leitfaden dienen können. Noch mehr aber 
bedarf er, gleich an der Schwelle, mit den verſchiedenen 
Operationen des hiſtoriſchen Forſchers ſelbſt vollſtaͤndig und 
umſtändlich bekannt gemacht zu werden. Wir würden da⸗ 
her hier von der Kritik der Quellen im Ganzen wie im 
Einzelnen genauer handeln, wie auch von der Interpreta⸗ 
tion derſelben, den dazu nöthigen Sprachkenntniſſen, philo— 
logiſchen Hülfsmitteln und hermeneutiſchen Geſetzen; von 
der Ausinittefung des hiſtoriſchen Werthes der Zeugniſſe; 
von den Geſetzen, nach welchen verſchiedene Sei ee 
gen müſſen verglichen und in ihren Abweichungen und Zu⸗ 
ſammenſtimmungen beurtheilt werden; von den Kenntniſſen, 
welche der Forſcher, und der Art, wie er ſie anzuwenden 
hat, um den Schauplatz und den Zeiimoment der Ereigniffe 
ſcharf und ſicher zu beſtimmen. Solche und ähnliche Er⸗ 
läuterungen, vor Allem, um auch dieß noch zu erwähnen, 
eine Auseinanderſetzung des großen Umfanges der For⸗ 
derung hiſtoriſcher Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit, 
würde an dieſer Stelle gewiß höchſt willkommen geweſen 
ſein. Vielleicht hätte unſeren Bf. die tiefere Erwägung des 
zuletzt genannten Punktes auch bewogen, dasjenige, was 
er S. 16 über die Nothwendigkeit eines chriſtluch⸗re⸗ 
ligibſen Geiſtes bei dem kirchenhiſtoriſchen Forſcher bes 
merkt, etwas zu beſchränken, da er in der That zu viel be⸗ 
weiſt; denn es müßte daraus folgen, daß nur der Mo⸗ 
hammedaner die Geſchichte des Islam, nur der Jude die 
des Judenthumes, ja ſogar nur der Katholik die des Ka⸗ 
tholicismus und nur der Proteſtant die des Proteſtantis⸗ 
mus ſchreiben könne. Auch müſſen wir ſehr in Zweifel 
ziehen, daß dieſer Grundſatz der neueren Hiſtoriographie 
der Unparteilichkeit des Geſchichtſchreibers zuträglicher ſein 
werde, als das Princip der älteren, daß der Hiſteriker 
keine Religion und kein Vaterland baben dürfe, voraus⸗ 
geſetzt, daß man den letzteren richtig aufzufaſſen weiß. Vor 
Allem aber dünkt es uns ein Fehler der Einleitung, daß 
der Bildungsgang, welchen die kirchenhiſtoriſche Forſchung 
und Kunſt nahm, die Geſchichte der Wiſſenſchaft ſelbſt gar 
keinen Platz in derſelben fand; denn durch die ſparſam 
beigebrachte Literatur, mit welcher §. 2. die Entwickelung 
des Begriffs und der Haupttheile der Kirchengeſchichte iſt 
verbunden worden, kann ein hiſtoriſcher Abriß des bisheri⸗ 
gen Verlaufes der Wiſſenſchaft, durch welchen die richtige 
Beurtheilung ihres jetzigen Standpunktes bedingt ift, un⸗ 
möglich erſetzt werden. Auch dieſer Abſchnitt fordert eine 
Reihe von ausführlicheren $$., da er nicht mit den Cen⸗ 
turiatoren und Annaliſten, ſondern mit Hegeſippus und 
Euſebius beginnen mußte. Bei einer neuen Ausgabe des 
Werkes, welche wohl zu hoffen iſt, möchten wir daher 
wünſchen, daß die Einleitung zu einer umfaffenderen kir⸗ 
chenhiſtoriſchen Specialpropädeutik erweitert werde. 
Die Eintheilung der Perioden (S. 6.), welche zu 
Grunde gelegt wird, hat nicht nur das Unbequeme für 
den Vortrag, daß der Umfang der Perioden, beſonders 
der dritten, dennoch zu ungleichmäßig ausfällt; ſondern ſie 
erſcheint auch nicht hinlänglich motivirt: denn die Ent⸗ 
wickelung des über den Staat herrſchenden Papſtthumes 
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bekam mit dem Anfange der Bilderſtreitigkeiten höchſtens 
eine neue Richtung, läßt ſich aber gewiß noch einige Jahr⸗ 
hunderte über denſelben hinausführen; auch iſt die Erneue⸗ 
rung des weſtrbmiſchen Kaiſerthumes ohne Zweifel weit 
einflußreicher für dieſelbe geworden. Endlich in der Ge⸗ 
ſchichte des Papſtthumes ſelbſt bietet die Regierung Gre⸗ 
gor's VII. und das faſt gleichzeitige Eintreten der Kreuzzüge 
und der Scholaſtik eine gewiß weit bedeutendere Epoche, 
als der Anfang des Vilderſtreites. Der Verf. hätte alſo der 
Unbequemlichkeit einer überlangen und zugleich auch überrei⸗ 
chen Periode, ohne die wirklichen Bildungsſtufen des Eirch- 
lichen Lebens zu vermiſchen, wohl entgehen können. Die 
grbßeren Perioden theilt der Verf. wieder in kleinere Ab⸗ 
ſchnitte, welche durch die Mopificationen des allgemeinen 
kirchlichen Charakters der Periode beſtimmt werden. Der 
Stoff in dieſen Abſchnitten wird in der erſten Entwicke⸗ 
lungsperiode der Kirche chronologiſch, ſpäter nach den inne⸗ 
ren Verhaltniſſen derſelben, fo jedoch, daß in jedem Zeit⸗ 
abſchnitte der Grad der Wichtigkeit und des Einfluſſes der 
einzelnen kirchlichen Verhaltniſſe ihre Stellung beſtimmt, 
angeordnet. Dieſe Akt der Vertheilung und Anordnung des 
Stoffes iſt auch in der That die geſchickteſte, um „die Wech⸗ 
ſelwirkung, in welcher die Entwickelung der einzelnen kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe zu einander in den verſchiedenen Zeiten 
ſteht“ aufzuklären und eine „ Überſicht des Totalzuſtandes 


einer gewiſſen Zeit“ zu gewähren; wir würden ihr unbe⸗ 
denklich den Vorzug einräumen, wenn es darauf ankäme, 
ein hiſtoriſches Kunſtwerk aufzuſtellen. Aber für den hiſto⸗ 


riſchen Lehrvortrag ſcheint dieſe Methode die Inconvenien⸗ 


zen mit ſich zu führen, daß ſie das Gleichartige nicht ge- 


nug zuſammenhält, wodurch es dem Schüler erſchwert wird, 
den Entwickelungsgang desſelben veſtzuhalten und dem Ge⸗ 
dächtniſſe ſicher einzuprägen. Von der Ausbildung der 
kirchlichen Verfaſſung, dem Gange der Ausbreitung des 
Ehriſtenthumes, den Fortſchritten der theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften erhält man durch dieſe Methode deßhalb kein deut⸗ 
liches Bild, weil der Fortgang dieſer Entwickelungsſeiten 
der Kirche nicht nur ſehr oft unterbrochen, ſondern auch 
von jenen Verhältniſſen ſelbſt in den einzelnen Abſchnitten 


han verſchiedenen Orten und in einem anderen Zuſammen⸗ 


hange gehandelt wird. Mag auch die Darſtellung nach 
der Methode des Verf. ſchöner und anziehender werden; 
inſtructiver wird fie gewiß durch ſtrengeres Veſthalten eines 
geordneten Fachwerkes, ſobald man dasſelbe nur nicht ſo 
ſehr zerſplittert, wie es z. B. von den Centuriatoren ge⸗ 
ſchah, ſondern es in großartigen Maſſen zu verbinden und 
der jedesmal vorherrſchenden Richrung eines Zeitalters ges 
mäß zu behandeln weiß. 

Unſere dritte Bemerkung betrifft den reichhaltigen Ap⸗ 
parat von Ercerpten aus den Quellen, welchen die Noten 
mittheilen. Auch ſie geben zwar einen ſprechenden Beweis 
von dem Fleiße, der Beleſenheit, der rühmlichen Sorgfalt 
und richtigen Urtheilskraft des Verf.; denn fie waren nicht 
ohne den mühſamſten Fleiß in ſolchem Umfange einzu⸗ 
ſammeln; fie fegen großentheils voraus, daß der Verf. die 
Schriften, aus welchen ſie entlehnt wurden „ vollſtändig ge⸗ 
leſen habe; ſie ſind mit ungemeiner Sorgfalt im Einzelnen 
behandelt, ſie ſind endlich mit großer Weisheit ausgewählt, 
ſo daß ſie wirklich die treffendſten Erläuterungen der That» 
ſachen oder die am meiſten den Zeugen und die Anſichts⸗ 
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weiſe ſeiner Zeit charakteriſirenden Außerungen zuſammen⸗ 
ſtellen. Aber dennoch können wir dieſe hiſtoriſche Chreſto⸗ 
mathie in den Noten für ein Lehrbuch nicht ganz zweck 
mäßig finden, nicht nur, weil es demſelben einen größeren 
Umfang gibt, ſeinen Preis erhöht und den unbemittelten 
Studirenden die Anſchaffung erſchwert Cobwohl der akade⸗ 
miſche Lehrer auch dieſen Umſtand zu berückſichtigen hat); 
ſondern mehr noch, weil es den Lehrer in ſeinem Vortrage 
beengt und ängſtigt, wenn die urkundlichen Ausſagen ſo 
unmittelbar ſeinen Zuhörern vorliegen, daß er kaum eine 
andere Verbindung der Umſtände bei einer Thatſache was 
gen darf, ohne ſich entweder in eine weitläufige Rechtfer⸗ 
tigung einzulaſſen, oder in Verdacht der Abweichung von 
den Quellen zu gerathen; endlich aber auch, weil dieſe Art 
der Chreſtomathie dieſelbe nachtheilige Wirkung haben dürfte, 
welche man auch bei Chreſtomathieen von anderer Art glaubt 
bemerkt zu haben, daß dadurch nämlich dem Studium der 
Denkmäler ſelbſt ihrem ganzen Umfange nach geſchadet 
wird, indem man ſich des Wichtigſten und Veßten aus 
ihnen fihen auf einem kürzeren Wege glaubt bemächtigt zu 
haben. Vielleicht har auch dieſe große Aufmerkſamkeit, 
welche den Notenexcerpten gewidmet wurde, für den Verf. 
ſelbſt zur Folge gehabt, daß (beſonders im Aten Bande, 
wo dieſe Excerpte bedeutend anwachſen) der Text zu durf. 
tig ausgeſtattet wurde. 5 
In der Darſtellung der Thatſachen ſelbſt ſind wir auf 
keine erhebliche Fehler geſtoßen, und nur äußerſt ſelten 
ſchien ſich der Verf nicht ganz frei erhalten zu haben von 
Einſeitigkeit oder Parteilichkeit. Von der erſteren können 
wir z. B. die faſt ganz nach Tholuck gearbeitete Schil⸗ 
derung des ſittlichen Charakters der heidniſchen Völker des 
Alterthumes Bd 1. S. 22 ff. nicht ganz frei ſprechen; die 
letztere ſcheint Einfluß gewonnen zu haben bei der Darſtel— 
lung der Verfahrungsweiſe Juſtinians gegen Vigilius 
S. 422, welche auf keine Weiſe kann beſchönigt werden. 
Ofter vermißten wir dagegen Punkte, welche nicht durf⸗ 
ten übergangen werden, oder fanden nur kurz angedeutet, 
was eine genauere Begründung gefordert hätte. So mußte 
bei den inneren Verhältniſſen der Gemeinden im erſten 
Zeitabſchnitre §. 28. des vorgeblichen, durch Elemens ges 
gründeten, Bundes der Agape gedacht, und die Keft- 
ner'ſche Hypotheſe geprüft werden. Bei der Geſchichte der 
Ausbreitung des Chriſtenthumes in der erſten Periode hätte 
man eine vollſtändige Angabe der begünſtigenden Umſtände 
und der Waffen, mit welchen man ſie beſtritt, erwartet. 
Im zweiten Bande vermißt man bei der Geſchichte der 
griechiſchen Secten eine Würdigung der höchſt einflußrei⸗ 
chen Bemühungen der Neſtorianer, das Chriſtenthum 
im Innern Aſiens und bis nach China hin auszubreiten, 
wie denn überhaupt die Geſchichte dieſer Partei nicht mit 
der gewohnten Sorgfalt bearbeitet worden iſt. Bd. 1. S. 
330 ff. hätte man eine genauere Entwickelung der Ge: 
ſchichte der vierten Synode und der weſentlichſten Punkte 
ihrer berühmten Definition von der Menſchwerdung ge— 
wünſcht. Genauere Begründung fordern noch die Aiden 
ſchen Vermuthungen Bd. 1. S. 40, daß Tacitus in der 
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S. 76 daß Spanien das Vaterland des pfeudoathanaſia⸗ 
niſchen Bekenntniſſes ſei. Wenigſtens darin können wir 
ihm nicht beiſtimmen, daß es in Frankreich nicht vor 
Theodulf und Hinemar, alſo nicht vor dem ten Jahr⸗ 
hunderte bekannt geweſen ſei, da ſchon Muratori Anecd, 
Lat. II. S. 212 ff. des Venantius Fortunatus (Bi: 
ſchof von Anjou um 550) Erklärung dieſes Symb. bekannt 
machte. Mit beſonderer Liebe finden wir Überhaupt die 
Geſchichte der Häretiker, vor Allem der älteren, und der 
Verfaſſungsformen gearbeitet; dagegen hätten wir der Ge⸗ 
ſchichte der theologiſchen Literatur eine größere Ausführlich⸗ 
keit gewünſcht. l 

Mit den neueren kirchenhiſtoriſchen Forſchungen endlich 
verräth ſich der Verf. eben ſo genau bekannt, als mit den 
Quellen und nur ſelten bemerkt man, daß eine oder 
die andere überſehen oder nicht hinlänglich gewürdigt 
wurde. Von kleinen literäriſchen Mängeln iſt uns beſon⸗ 
ders Folgendes aufgeſtoßen: Bd. 1. S. 7 durfte das für 
die Geſchichte der reformirten Kirche wichtige Lehrbuch von 
Paul Ernſt Jablonsky fo wenig übergangen werden, 
als das, in der Methode wenigſtens hinſichtlich der Quel⸗ 
lenexcerpte mit dem unſrigen nahe verwandte, von Tra u⸗ 
gott Leberecht Danz. S. 20 fehlt die ſehr vermehrte 
und mit ſehr wichtigen hiſtoriſchen Anmerkungen bereicherte 
Ausgabe der Valeſius'ſchen Sammlung der grirchiſchen 
Kirchenhiſtoriker von Wilh. Reading Cantabr. 1720 
3 Vol. ff. S. 36 würden wir zu Not. a. noch Lu dw. 
Schloſſers Geſchichte der Familie Herodes. Leipzig 1818. 
8. S. 46 bei den Eſſäern der von Joh. Joachim Bel⸗ 
lermann gefammelten „Nachrichten aus dem Alterthume 
über Eſſäer und Therapeuten. Berlin 1821. 8.“ gedacht 
haben. Ein ganz vorzügliches Lob verdient endlich die 
große Correctheit des Druckes um ſo mehr, je ſchwieriger 
ſie bei einem mit vielen Citaten und Excerpten verſehenen 
Werke durchzuſetzen war. = 

Von dem zweiten Bande, welcher die Geſchichte bis 
zur Reformation vortragen ſoll, iſt uns bis jetzt blos die 
erſte Abtheilung, welche bis auf Gregor VII. herabreicht, 
zugekommen. Der baldigen Fortſetzung und Vollendung 
des Werkes ſehen wir mit großem Verlangen entgegen. 


Poſaunen des Weltgerichtes. Eine Predigt von 
Friedr. Ludw. Zachar. Werner. 
geben von einem Freunde des Seligen. Mit einem 
Vorworte von Joh. Georg Oettl, k. baier. geiſtl. 
Rath. Wuͤrzburg, bei Etlinger 1825. 29 S. 8. 
(3 gr. od. 12 kr.) 

Man muß das Feuer und die Kraft dieſer Rede be⸗ 
wundern, indem man mit Schaudern die craſſe Anficht 
ihres Erzeugers von einigen Ausſprüchen Jeſu betrachtet, 
deren Dunkel noch keinem Ausleger der chriſtlichen Vor⸗ 
und Jetztzeit gelichtet worden. Es wehete uns, den 
Anfang und das Ende ausgenommen, die beide einen an⸗ 
deren Styl verrathen, aus dem vorliegenden Ganzen ein 
dichteriſcher Genius an, eines Werners oder wenigſtens 
eines ihm ganz ähnlichen Gemüthes: würdig. Ein ſolch be⸗ 
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59 


auf einen Schuldbewußten machen wird, und der ſich durch 


Angſt und Schrecken äußert. Sollen Prediger darauf aus⸗ 
gehen, blos illegale Handlungen zu verhüten oder wenig⸗ 
ſtens zu erſchweren, dann kann ihnen dieſe Predigt als 
Muſter empfohlen werden. Viele Geiſtliche, auch evan⸗ 
geliſche, ſcheinen freilich nichts Anderes zu wollen, und 
ſelbſt nicht einmal etwas Höheres zu kennen. Dieſe ſollten 
von W. lernen, auch auf ihrem niedrigen Standpunkte ſich 
kräftig und wirkſam zu bewegen. Noch mehr aber mögen 
die Beſſeren an einem ſolchen Beiſpiele lernen, für die 
höheren Zwecke in dem Reiche Gottes mit Feuer, Geiſt 
und Anſtrengung zu kämpfen. Wir theilen daher unſeren 
Leſern Einiges daraus mit, und dieß zwar um ſo lieber, 
je ſeltener einzelne gedruckte Predigten weit verbreitet wer⸗ 
den, oder ſich lange erhalten. Die Rede, welche nach der 
Vorrede an einem Adventſonntage, wahrſcheinlich kurz vor 
dem Tode des Verfs., über Luc. 21, 28. gehalten worden 
iſt, und das Weltgericht zu ihrem Gegenſtande hat, zer⸗ 
fällt in zwei Theile. In dem erſten wird zunächſt die 
Gewißheit dieſes Gerichtes aus der Vernunft und der Of⸗ 
fenbarung erhärtet. Der Vernunftbeweis lautet S. 13 
wörtlich alſo: „Wenn der Menſch — — die entſetzliche 
Wahl hat zwiſchen Gutem und Böſem, zwiſchen Gott und 
Teufel, ewiger Seligkeit und Verdammniß: dann kann die 
Vernunft nicht umhin, in Gott zu erkennen den ewigen 
Richter und Vergelter alles Guten und Böſen. Denn wo 
Freiheit iſt, freie Wahl zwiſchen Gutem und Böſem, da 
iſt auch Belohnung und Beſtrafung. Wo aber Lohn und 
Strafe iſt, da muß auch gethan werden ein Richterſpruch, 
kraft deſſen Belohnung und Beſtrafung einem Jeden nach 
ſeinen Werken zugemeſſen wird.““ Gut ſetzt Rec. hinzu, 
der einmal dieſe Sprünge im Schließen für einen geraden 
Gang gelten laſſen will, muß aber dieſer Richterſpruch ein 
in Werner's Sinne öffentlicher Act ſein? Kann er nicht 
auch, wie wirklich ſchon Auguſtinus lehrte, in dem In⸗ 
neren des Menſchen vor ſich gehen? Sind nicht die Fol⸗ 
gen ſeiner Handlungen ſelbſt das Gericht? Doch wir hören 
den Redner weiter. Er kommt nun auf die Schrecken des 
W. G. ſelber. Sie treffen a. die Natur (die unſchul⸗ 
dige? Rec.): „Die Lebendigen ſterben vor Furcht, die 
Todten erwachen. Die Stelle wird vergeſſen ſein, wo einſt 
Geſtirne ſtrahlten; die Zeit wird ſterben, die Natur unter⸗ 
gehen, u. ſ. f. p. den Sünder, der in einer einzigen 
nicht gebeichteten, oder nicht bereueten Todſünde dahinfährt. 
Ihn treffen ſie unverſehen, in irgend einem künftigen Zeit⸗ 
punkte, den alle menſchliche Weisheit nicht beſtimmen 
kann — ein entſetzliches Geheimniß im Buche des Schickſals!“ 
Es wird dich ereilen, das Gericht, dich Seelenvergifter, dich 
Wüſtling, in demſelben Momente, wo du im Begriffe 
ſteheſt, neue Opfer deiner wilden, gräßlichen Gelüſte auf⸗ 
zujagen, dich gottloſen Wucherer und Staatsdieb, wann 
du gerade einem armen Mitbruder den letzten Blutstropfen 
ausſaugen willſt u. ſ. w.“ Ihn treffen fie unausweichbar: 
„Er wird fliehen vom Aufgange zum Niedergange, von 
einem Pole zum andern; er wird die Flamme bitten, ihn 
aufzunehmen, oder die tobenden Fluthen, ihn zu bedecken, 
oder die Felſen, ihm einen mitleidigen Schlund zu eröff⸗ 
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nen; doch umſonſt, die Fluthen werfen den Elenden ſeinem 
Verderben entgegen.“ Der Augen erſcheint. „Nacht be⸗ 
ſchattet die gewölbten ernſten Augenbraunen, und auf ſeinen 
Wangen glüht der purpurne Morgen. Überall wo er huld⸗ 
reiche Blicke hinwendet, erglüht ein Eden; ſobald aber der 
Zorn ihre ſanften Strahlen entzündet, fo brennt, das Pa» 
radies, die Welt ſteht in Feuer. Nun beugt eure Knie 
zum Spott! Nun gebt ihm das Rohr in die Hand! 
Jetzt legt der Richter die Hand an das ſchwere Buch des 
Schickſals; auf ſpringen die Siegel! — Eine entſetzliche 
Stille! Und unabänderlich ſpricht den Spruch der auf ewig 
richtende Wille! — Und der Sünder ſteht allein dem 
Richter gegenüber. Die Mutter der Gnaden — ſteht als 
Anklägerin gegen ihn auf. Jeſus — zürnt ewig als gerech⸗ 
ter Richter. Der Schutzengel des Gerichteten verhüllt ſich das 
Haupt. Die Altern, Lehrer, Freunde, der Beichtvater, 
ſie alle zeugen gegen den ewig Verlorenen. Alles verläßt 
ihn; Niemand kann, Niemand darf helfen u. ſ. w. Das 
ſind die Schrecken des W. G. Und nun geht hin und 
lacht über dasſelbe und über mich, der ich es euch zugedon⸗ 
nert habe. Lacht, und ſagt: Es iſt eine Fabel, es war 
ein poetiſches Bild.“ — Der zweite Theil zeigt, was zu 
thun ſei, dieſen Schreckniſſen zu entrinnen. Durch Selbſt⸗ 
verläugnung, Demuth und Einfalt, aus welcher die drei 
himmliſchen Blumen der Armuth, der Keuſchheit und des 
Gehorſams aufblühen, durch Arbeit und Gebet, Beichte 
und Communion u. f. f. kann der Chriſt ihnen vorbeugen. 
Laut der Vorrede ſoll aus dem Erlöſe dieſes Büchleins 
eine ſchuldlos verarmte Familie unterſtützt werden. Es 
würde uns freuen, wenn wir durch dieſe Anzeige auch nur 
einige Käufer mehr demſelben verſchafften. — u. 
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Anzeige der Abhandlungen in den neueſten 
theologiſchen Zeitſchriften. 


Für Chriſtenthum und Gottesgelahrtheit. Eine Oppoſitions⸗ 
ſchrift, herausgegeben von D. Bretſchneider und Licent. 
Schröter. Sten Bandes Ztes Quartalheft. Jena, bei 
F. Mauke. 1825. 


1. Ueber die Einrichtung des allgemeinen Gottesdienſtes in 

der früheſten chriſtlichen Vorzeit. Ein Beitrag zur Ge⸗ 

ſchichte der Liturgik, von D. Hennicke. 

Entwickelung des Hauptplans und Nebenzwecks, den der 

Verfaſſer des vierten Evangeliums zu erreichen bemüht ge⸗ 

weſen, begleitet mit einigen Anwendungen und Schlußbe⸗ 

merkungen von D. Hartmann. 

Was lehren die älteſten Kirchenväter über die Entſtehung 

der Sünde und des Todes, Adams Vergehen und die Ver⸗ 

ſöhnung der Sünde durch Jeſum? Ein dog mengeſchicht⸗ 

licher Verſuch von D. Bretſchneider. 5 

4. Parallelſtellen zum Neuen Teſtamente, aus Eicero's Schrift 
de repuplica. Von M. Peſcheck. ; 

5. Woher hauptſächlich rührt der Verſall unſerer Betſtunden? 
und wie hauptſächlich können dieſelben wieder in Aufnahme 
gebracht werden? Von D. Wohlſart, 
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